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D I E GENFER » F R I E D E N S G E S P R Ä C H E « Z W I S C H E N I R A N 
U N D I R A K - C H A N C E F Ü R E I N E B E I E E G U N G 
DES K O N F L I K T S A M GOLF? 
Von Mir A . Ferdowsi 
M i t der Vereinbarung des Waffenstillstandes vom 20. August 1988 und dem Beginn 
der Friedensverhandlungen am 26. August 1988 in Genf hat nach 7 Jahren und 11 
Monaten einer der l ängs t en konventionellen Kriege des Jahrhunderts ein »vor l äuf i ­
ge s « Ende gefunden, der angesichts der geschä tz t en Zahl von 500 000 Toten und 
annähe rnd 1 M i o . Verwundeten einer der grausamsten und mit Kriegskosten von 
annähe rnd 350 M r d . D o l l a r 1 einer der zers törer i schs ten Kriege nach dem Zweiten 
Weltkrieg war 2 . Doch so sehr auch die We l tö f f en t l i chke i t dieses Ergebnis mit 
Erleichterung zur Kenntnis nimmt, darf nicht übe r sehen werden, d a ß mit dem »Waf ­
fenst i l l s tand« der Kr ieg nur » a u s g e s e t z t « , keineswegs aber beendet ist. Der bisherige 
Verlauf der » F r i e d e n s « - V e r h a n d l u n g e n und die Kontroversen über die Reihenfolge, 
in der die Themen der zehn Punkte umfassenden Resolution 598 des Sicherheitsrates 
der U N vom 20. Juli 1987 3 aufgegriffen werden sollen, lassen allerdings Zweifel auf­
kommen, ob » e i n e umfassende, gerechte und ehrenhafte, für beide Seiten annehm­
bare Lösung aller offenen F r agen « mög l i ch sein wi rd , wie die Resolution fordert. 
Denn bei n ä h e r e r Betrachtung en thä l t jedes dieser Einzelthemen bet rächt l i chen 
Sprengstoff. A m wichtigsten ist zum einen die Aufforderung, » . . . als ersten Schritt in 
Richtung auf eine V e r h a n d l u n g s l ö s u n g . . . unve rzüg l i ch alle S t re i tk rä f te auf die inter­
national anerkannten G r e n z e n « z u r ü c k z u z i e h e n (Punkt 1); diese aber sind Gegen­
stand von Kontroversen - besonders umstritten ist die Grenzziehung im Schau el-
Arab; zum anderen ist auch die vom Iran geforderte und unter Punkt 6 der Resolu­
tion e rwähn te K l ä r u n g der Frage, ob »e in unparteiisches Gremium mit der Prü fung 
der Frage der Verantwortl ichkeit für den Konf l ik t betraut werden so l l « , nicht leicht, 
da beide Staaten den Krieg als » V e r t e i d i g u n g s k r i e g « betrachten. 
Nach einer kurzen Skizze des Kriegsverlaufs sollen zunächs t die Motive des Iran 
nähe r e r l äu te r t werden, nach e i n j äh r i g e r Ablehnung der Resolution erst am 20. Juli 
1988 doch einzulenken und den Weg in eine » V e r h a n d l u n g s l ö s u n g « zu e rmög l i chen . 
Schl ieß l ich sollen anhand der zwei e rwähn ten zentralen Forderungen der UN-Reso­
lution die Aussichten auf eine friedliche Beilegung des Konfl ikts dargestellt werden. 
1 Die Summe der Kriegskosten einschließlich der zerstörten Industrie- und Ölanlagen, 
Gebäude, Häfen und anderer Einrichtungen sowie die militärischen Kriegskosten und die 
Einnahmeausfälle beider Länder im Ölgeschäft wird hingegen auf ca. 1067 Mrd. Dollar 
(2027 Mrd. DM) geschätzt. Siehe Süddeutsche Zeitung vom 11. August 1988. Diese Summe 
übersteigt bei weitem die Erdöleinnahmen beider Staaten seit Beginn der Ölförderung (im 
Iran 1919 und im Irak 1931); vgl. S1PRI-]ahrbuch 7, Reinbek 1987, S. 11. 
2 Ausführlicher hierzu siehe Mir A. Ferdowsi, »Regionalkonflikte in der Dritten Welt: Dimen­
sionen, Ursachen, Perspektiven« in: ders. / Peter J. Opitz (Hrsg.), Macht und Ohnmacht der 
Vereinten Nationen. Zur Rolle der Weltorganisation in Drittwelt-Konflikten, Köln 1987, S. 
13-54. 
3 Der Text der Resolution ist abgedruckt in Vereinte Nationen, Heft 6/1987, S. 217. 
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64 Berichte und Diskussionen 
Zum Verlan} des iranisch-irakischen Krieges - Vom »Blitz-«, zum »Sitz-«, vom »Janker-« 
zum »Städtekrieg« 
Wer immer auch den Konf l ik t ausge lös t haben mag, fest steht, d aß der Beginn des 
» h e i ß e n « Krieges zwischen den beiden Staaten auf den 23. September 1980 datiert 
werden muß , als der Irak mit einer Großof fens ive und dem - wie es sich später erwie­
sen hat - » l ang s ams t en Blitzangriff der Gesch ich te« seine Bodens t re i tk rä f te gegen 
Ziele innerhalb des Iran einsetzte, » u m diese unter Kontrol le zu bringen und damit 
gleichzeitig Persien zu zwingen, das neue Fait accompli zu akzeptieren sowie die ira­
kische Souve rän i t ä t und den Wil len der arabischen Nation zu r e s p e k t i e r e n « 4 , wie es 
im Kommunique N r . 3 der irakischen Regierung vom 23. September 1980 heißt . Diese 
Bodentruppenoperationen wurden - ähn l i ch der Strategie Israels im Sechstagekrieg 
1967 - flankiert durch Luftangriffe auf den mi l i t ä r i schen Tei l des Teheraner Flugha­
fens Mehrabad, aber auch auf die Luf t s tü t zpunk te von Schiras, Buschehr, Dezful l , 
Hamadan, Isfahan, T ä b r i s , Khorramshahr und Ahwas, mit der Absicht, die iranischen 
Lufts t re i tkräf te a u ß e r Gefecht zu setzen. Strategisch verfolgte der Irak zu Beginn das 
Ziel , das Ü b e r r a s c h u n g s m o m e n t auszunutzen, um maximale Anfangserfolge zu erzie­
len, wobei es darauf ankommen muß t e , die noch vorhandene Kampfkraft der Iraner 
weitgehend zu zerschlagen, bevor der Iran im Stande sein könn te , durch Reorganisa­
tion seiner S t re i tk rä f te und andere M a ß n a h m e n wieder seine ursprüng l i ch starke 
Kampfkraft zu erlangen. Ein weiteres strategisches Vorhaben des Irak war, seine mi l i ­
tä r i schen Erfolge so rasch wie mög l i ch in Erfolge auf politischer Ebene umzuwan­
deln. 
Für den Iran erschien es hingegen wesentlich, so hinhaltend wie mög l i ch vorzuge­
hen, um insbesondere zu verhindern, d a ß der Gegenseite politische Fait aecomplis 
zugestanden werden müßten . Die innenpolitische Situation war dabei ein in jeder 
Weise entscheidender Faktor. 
Obwohl der Irak in der ersten Phase des Feldzuges auf breiter Front siegreich vor­
rück te , führte der »B l i t z k r i e g « nicht zu einem schnellen Sieg, sondern statt dessen ab 
dem Früh j ah r 1981 in eine Pattstellung, der Lage Deutschlands und Frankreichs im 1. 
Weltkrieg bei Verdun ähn l i ch , wo keine der beiden Seiten die Fäh igke i t zu einer 
g r o ß a n g e l e g t e n Bewegungsschlacht hatte. Das Resultat war ein »S t e l l ungs - « bzw. 
» S i t z k r i e g « . Erst im Apr i l und besonders im Mai 1982 kam es zu einer eindeutigen 
Verschlechterung der mi l i t ä r i schen Lage des Irak, als der Iran eine neue Offensive 
unter der Bezeichnung »Fre ihe i t für J e r u s a l e m « einleitete, die in erster Linie die iraki­
schen Kräfte in Khorramshahr am Schatt el-Arab treffen sollte. Nach mehreren 
Offensiven gelang den Iranern am 24. Ma i 1982 die Einnahme von Khorramshahr. 
Damit standen 20 Monate nach Beginn des Krieges iranische St re i tkrä f te am Schatt. 
Zugleich geriet Basra, die zwe i t g röß t e Stadt des Irak und der einzige Großha f en 
sowie das Zentrum der E r d ö l v o r k o m m e n , in den Bereich der iranischen Arti l lerie. 
Es w ü r d e den Rahmen sprengen, wollte man hier den weiteren Kriegsverlauf an der 
knapp 1200 km langen Kriegsfront angemessen darstellen 5 . Gleichwohl seien an die-
4 Zit. nach F. Freistetter, »Der iranisch-irakische Krieg. Ein Uberblick über die Anfangsereig­
nisse« in: Österreichische Militärische Zeitschrift, Heft 6/1980, S. 463. 
5 Hierzu siehe vor allem die kontinuierliche und »fachmännische« Interpretation und Bericht­
erstattung in der Osterreichischen Militärischen Zeitschrift. Siehe auch Mir A. Ferdowsi, Die 
Ursprünge und Verlauf des iranisch-irakischen Krieges, Forschungsinstitut für Friedenspolitik, 
Starnberg 1988 (2. überarb. u. erweit. Auflage), S. 35-48. 
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ser Stelle die wichtigsten Phasen skizziert: eine neue Wendung erlangte der Krieg im 
Februar 1984, als es dem Iran nach einer Reihe verlustreicher Großoffens iven 
( » R a m a d a n « und » M o h a r a m « im Juli 1982, » M o r g e n r ö t e « vom Februar und Apri l 
1983 und sch l i eß l i ch » M o r g e n r ö t e I I und III« im Juli 1983) gelang, die e rdö l r e i che 
Madschnun-Insel (Insel der Besessenen) zu erobern. Nach vergeblichen Versuchen, 
das verlorene Terrain wiederzugewinnen, ging der Irak seinerseits dazu über , den 
Erfolg auf See zu suchen. Der sogenannte » T a n k e r k r i e g « zielte wohl , neben der 
» A u s t r o c k n u n g « der finanziellen Quellen des Iran, auch darauf ab, den Iran zu pro­
vozieren, seine s t änd igen Warnungen wahrzumachen, im Falle der Blockade seiner 
Erdö l expo r t e die S t r aße von Hormuz zu sch l i eßen . Dann hät ten die USA auf der 
Grundlage der » C a r t e r - D o k t r i n « von 1980 6, die auch von der Reagan-Administration 
bes tä t i g t wurde, die darin eingegangene Verpfl ichtung erfü l len müssen , die »F r e i zü ­
gigkeit der Sch i f f ahr t « auf den Tankerrouten im und am Golf zu gewähr l e i s t en . 
Damit wä r e der Konf l ik t zweifellos internationalisiert worden, wovon insbesondere 
der I rak eine Beendigung des Krieges erhoffte. Doch diese Erwartungen sind aus 
mehreren G r ü n d e n nicht erfül l t worden: 
1. Der Iran reagierte auf die Blockade seiner Erdö l rou ten mit Angriffen auf Schiffe 
saudischer und kuwaitischer Herkunf t a u ß e r h a l b der vom Irak festgelegten Kriegs­
zone. Damit hat er zum einen seine Fäh igke i t demonstriert, auch a u ß e r h a l b des 
Kriegsgebietes mi l i t ä r i sche Operationen d u r c h z u f ü h r e n , und zum anderen Druck auf 
die » H a u p t f i n a n z i e r s « des Irak au sgeüb t , diesen zur Rä son zu bringen. 
2. Der Iran hat mit dieser Strategie die Eskalationsschwelle niedrig gehalten, um 
den USA keine V o r w ä n d e für ein s t ä rke re s Engagement zu bieten. H i e r fü r spricht 
auch die » m a ß v o l l e « Reaktion des Iran auf den A b s c h u ß von drei iranischen Schnell­
booten am 8. Oktober 1987 und die Zer s tö rung der iranischen Bohrplattform am 
19. Oktober 1987 durch die USA als Antwort auf den iranischen R a k e t e n b e s c h u ß auf 
einen kuwaitischen Tanker unter US-Flagge. 
3. Sch l i eß l i ch hat der Tankerkrieg trotz der g roßen Zahl von 546 angegriffenen 
und b e s c h ä d i g t e n Schiffen zu keiner nennenswerten S tö rung des W e l t ö l m a r k t e s 
ge führ t , die mög l i che rwe i s e als Vorwand für einen s t ä rke ren mi l i t ä r i schen Einsatz 
hät te dienen k ö n n e n . Denn zum einen haben die Erdö l fö rde r l ände r durch die Verla­
gerung der Pipeline und das Umdirigieren der Exportwege für weitere Versorgung 
des Marktes gesorgt. Zum anderen wurden mög l i che Engpässe durch einen » O l b e i -
s t andsp l an « des Golfkooperationsrates ausgeglichen, der durch Ausleihen von Öl an 
seine Mitgl ieder diesen e rmög l i ch t e , ihren Exportverpflichtungen nachzukommen. 
Hinzu kommt, d a ß bereits kurz nach dem Ausbruch des Krieges der Gol f als interna­
tionaler » H i g h w a y « und die S t r aße von Hormuz als internationaler »F l a s chenha l s « 
ohnehin erheblich an Bedeutung verloren haben 7 . 
Ironie der Geschichte, d a ß erst der Beschuß der amerikanischen Fregatte » S t a r k « 
am 17. M a i 1987 durch den Irak die USA und einige wes t eu ropä i s che Staaten zu s tä r ­
kerem mi l i t ä r i s chem Engagement und Entsenden von Kriegsschiffen ve r an l aß t hat. 
6 Siehe die Botschaft des Präsidenten der Vereinigten Staaten, Jimmy Carter, vom 23. Februar 
1980 an den Kongreß über »Die Lage der Nation« in: Europa-Archiv, Folge 5 /1980, S. D 
104. 
7 Während Anfang der achtziger Jahre täglich rund 19 Mio. Barrel Rohöl durch diese Straße 
exportiert wurden, umfaßt die Höhe der Exporte zu dieser Zeit nicht mehr als 5,6 bis 8,5 
Mio. Barrel täglich, was nicht einmal 29 % des Weltexportes insgesamt ausmachte. Siehe Süd­
deutsche Zeitung vom 17./18. Oktober 1987. 
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Offensichtlich weniger als Ergebnis zunehmender Kraft , sondern als Folge steigen­
der S c h w ä c h e auf beiden Seiten ist die Eskalation des » S t ä d t e k r i e g s « zu bewerten, der 
am 12. M ä r z 1985 begann, als der Irak zum ersten Mal seit September 198C wieder 
Angriffe auf Teheran durchführ t e und am 19. M ä r z 1985 den iranischen Luftraum 
zum »Spe r rgeb i e t « e rk l ä r t e . Weil weder durch Panzer und Infanterie noch durch den 
Einsatz von chemischen Waffen bislang jener Erfolg erzielt werden konnte, nach dem 
beide Seiten immer wieder trachteten und den sie durch ör t l i che Offensiven zu errei­
chen versuchten, ve r s t ä rk te die irakische Regierung seit Anfang 1988 ihre Bemühun­
gen, durch massive Bombardierung iranischer S t äd te , Erdö l fö rde r - und Industrieanla­
gen den Iran an den Verhandlungstisch zu » b o m b e n « - , wie es scheint, nicht ganz 
ohne Er fo l g 8 . 
Die Hintergründe des iranischen Einlenkens 
Angesichts der Tatsache, d a ß der Irak spä tes tens seit 1982 stets für einen Waffenstill­
stand und eine Regelung der Streitigkeit eintrat, dies jedoch an den überd imens ion i e r ­
ten Forderungen des Iran nach einer Absetzung und Verurtei lung des irakischen P r ä ­
sidenten Saddam Hussein als »Kr i e g sve rb r e che r « ebenso scheiterte wie auch alle Ver­
m i t t l u n g s b e m ü h u n g e n der U N O , der Arabischen Liga, der Islamischen Weltkonfe­
renz, der Blockfreien-Bewegung, der PLO sowie des Golfkooperationsrates, kam die 
Zustimmung Irans zu einem Waffenstillstand durchaus übe r r a s chend , zumal der 
Revo lu t ions führe r Khomeini weniger als zwei Monate zuvor, am 29. Ma i 1988, in 
einer Botschaft an das n e u g e w ä h l t e iranische Parlament nicht nur die Bevö lkerung 
und die k ä m p f e n d e n Truppen aufrief, » fü r die heilige Verteidigung des Landes« 
zusammenzustehen und » ü b e r den irakischen Feind mit aller Entschlossenheit herzu­
fa l l en« , sondern erneut unterstrich, d a ß der Krieg » n u r auf den Schlachtfeldern und 
nicht am V e r h a n d l u n g s t i s c h « entschieden w i r d 9 . Es scheint, als ob eine Reihe von 
Faktoren die »E ins i ch t « in die Notwendigkeit der Annahme der Resolution und damit 
die Aufgabe der außenpo l i t i s chen Isolation begüns t i g t haben, in der sich die Islami­
sche Republik in den vergangenen Jahren, beginnend mit der »Ge i s e l a f f ä r e « , befand. 
Diese Faktoren lassen sich kurz wie folgt zusammenfassen: 
1. Nach dem Abschuß des iranischen »A i rbus « am 4. Juli 1988 durch die US-Fre­
gatte » V i n c e n n e s « , bei dem 298 Passagiere den T o d fanden, blieb die von Teheran 
erwartete weltweite E m p ö r u n g - ähn l ich der öffent l ichen Reaktion auf den Abschuß 
des koreanischen Jumbo-Jet KAL-007 am 1. September 1983 über Sachalin durch die 
sowjetische Luftwaffe - aus. Zum ersten Mal seit 1980 rief der Iran zwar den Sicher­
heitsrat an und bat um die Erö r t e rung und Verurteilung des Vorfalls, mußte jedoch 
erkennen, d a ß er aus seiner außenpo l i t i s chen Isolierung nur durch Annahme der 
Resolution 598 herauskommen konnte. 
2. Durch erhebliche E inbußen bei den E r d ö l e i n n a h m e n wurde immer deutlicher, 
d a ß sich die Lebensbedingungen für die breiten B e v ö l k e r u n g s m a s s e n drastisch ver­
schlechtert hatten. Die Verschlechterung der Versorgungslage bei Nahrungsmitteln 
und wachsende finanzielle Sorgen könn ten aber die » I s l ami sche Revo lu t ion« bedro­
hen, die sich auf die Masse der »En t r e ch t e t en « s tützt . 
8 Zum strategischen Umschwung insgesamt siehe einen zusammenfassenden Überblick in: 
Österreichische Militärische Zeitschrift, Heft 5/1988, S. 426-432. 
9 Siehe die Süddeutsche Zeitung vom 31. Mai 1988. 
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3. Entscheidend war sicherlich auch die Lage der iranischen S t re i tk rä f te , die durch 
Auf lö sungse r s che inungen an der mi l i t ä r i schen Front und Riva l i t ä t zwischen der regu­
lä ren und der Passdaran-Armee, aber auch - trotz Mobilisierungsaufrufen - durch 
zunehmendes Umschlagen der Opferbereitschaft und Kriegsbegeisterung der irani­
schen Massen in K r i e g s m ü d i g k e i t nur noch von einer Niederlage in die andere tau­
melten. Nicht nur verfehlte die vom Iran proklamierte » en t s che idende Offens ive« 
Kerbala 5 Anfang des Jahres 1987 - trotz 45 000 Toten und Verwundeten auf irani­
scher und 20 000 Toten und Verwundeten auf irakischer Seite - das strategische Ziel 
Basra, vielmehr mußte der Iran auch eine Reihe von Niederlagen hinnehmen und seit 
Februar 1988 mehrere wichtige Positionen r ä u m e n : 
- Im Apri l verlor der Iran die Fao-Insel, die er seit Februar 1986 besetzt gehalten 
hatte. 
- Ebenfalls im Apr i l verlor der Iran an einem einzigen Tag sechs Schiffe bei Gefech­
ten mit der US-Navy. 
- Im Mai wurden weitere Stellungen auf irakischem Boden nahe der Ortschaft 
» S c h a l a m s c h e « aufgegeben, die wegen ihrer N ä h e zu Basra von erheblicher strate­
gischer Bedeutung waren. 
- Die bis dahin schlimmste » S c h m a c h « seit Beginn des Krieges widerfuhr dem Iran 
jedoch am 25. Juni bei der Madschnun-Insel, die er im Februar 1984 in einem der 
grausamsten Gemetzel im Golfkr ieg erobert hatte. Denn mit der verlorenen 
Schlacht büßte der Iran nicht nur seinen letzten S tü t zpunk t auf irakischem Gebiet 
im Südabschn i t t der Front ein, sondern, angesichts der vermuteten Erdö l re se rven 
von ca. 30 M r d . Barrel unter dem Schilf der Sümpfe , auch ein Faustpfand für spä­
tere Friedensverhandlungen und die Durchsetzung seiner Reparationsforderungen. 
Zwar hat der Pa r l amen t sp r ä s i d en t und Oberkommandierende der S t re i tk rä f te Raf-
sandjani diesen » R ü c k z u g « als aus » t echn i schen Gründen gep l an t « gerechtfertigt, 
doch spätestens seit der Großof fens ive Kerbala 5 wurde für die F ü h r u n g eindring­
lich deutlich, d a ß die iranische Armee, R e v o l u t i o n s w ä c h t e r und Freiwillige, eine 
Reorganisation benöt ig t en und zu diesem Zweck eine Atempause brauchten. 
4. Die Entscheidung der iranischen Regierung dürf te aber auch nicht u n m a ß g e b ­
lich von den »Sub t i l i t ä t en« der iranischen Innenpolit ik und dem seit Beginn der Revo­
lution unterhalb der Ober f l ä che schwelenden Konf l i k t zwischen » P r a g m a t i k e r n « und 
» R a d i k a l e n « bee inf lußt worden sein, insbesondere nachdem die » R a d i k a l e n « bei den 
Parlamentswahlen im Apr i l ihre Position erheblich ausgebaut hatten. Zwar haben die 
» P r a g m a t i k e r « zu Recht erkannt, d a ß eine Fortsetzung des Krieges und ein weiterer 
Verfal l der iranischen Wirtschaft den Bestand des islamischen Regimes ge f äh rden 
w ü r d e , doch solange der Revo lu t i ons füh re r Khomeini von seinem Ziel nicht ab rück t e , 
konnten sie nicht auf die Rhetorik des Endsieges verzichten, wollten sie ihre Macht­
position im Iran bewahren. Für ihr politisches Über l eben war es daher wichtig, d a ß 
der Revo lu t ions führe r persön l i ch F r i edensge sp räche legitimierte. Ein Waffensti l l­
stand nach dem Ableben Khomeinis hät te sie vor ein un lösba res Problem gestellt, 
näml i ch das l ängs t unmög l i ch gewordene V e r m ä c h t n i s des Imams, Saddam Hussein 
und sein Baath-Regime in die Knie zu zwingen, zu erfü l len , wollten sie sich nicht den 
V o r w ü r f e n der Radikalen aussetzen, sie hä t t en das Erbe des Imams verraten. Betrach­
tet man die E r k l ä r u n g des Revo lu t i ons füh re r s vom 20. Juli 1988, in der er den Ent­
s ch luß zur Annahme der Resolution mit den Worten legitimierte, »d i e se Entschei­
dung zu treffen war töd l i cher als Gi f t zu n e h m e n « , so spricht einiges da für , d a ß es 
den Pragmatikern gelungen ist, ihn davon zu ü b e r z e u g e n , d a ß bei For t füh rung des 
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Krieges und im I alle »we i t e r e r erfolgreicher irakischer Vor s töße« nicht nur eine Ver­
schlechterung der wirtschaftlichen Lage zu befürchten w ä r e , sondern mög l i che rwe i s e 
auch ein Bürge rk r i eg , der den Bestand der Islamischen Republik ge fährden w ü r d e . 
Denn in der Erk l ä rung des Imams heißt es weiter: »Ich hät te geschworen, bis zum 
letzten Blutstropfen und bis zum letzten Atemzug zu kämpfen . Die heutige Entschei­
dung g ründe t sich auf das Interesse der Islamischen Repub l i k « 1 0 . 
Ob aus Einsicht in die »po l i t i sche N o t w e n d i g k e i t « oder aus »machtpo l i t i s chem Ka l ­
kü l « : fest steht, d a ß mit der Vereinbarung des Waffenstillstandes den Akteuren die 
eigentliche »po l i t i s che Le i s tung« noch bevorsteht, näml ich über zwei höchst kontro­
verse Resolutionsthemen eine Einigung zu erzielen: die Grenzziehung am Schatt el-
Arab und die Kriegsschuldfrage. 
Die Grenzziehung am Schatt el-Arab oder das koloniale Erbe 
Die Forderung der Resolution und die Notwendigkeit eines R ü c k z u g s hinter die 
» in t e rna t iona l anerkannten G r e n z e n « als erster wichtiger Schritt zur Lösung des K o n ­
flikts enthä l t insofern einen Pfe rde fuß , als diese Grenzziehung seit 160 Jahren 
umstritten ist. Sieht man von den U r s p r ü n g e n der Streitigkeiten um die Grenzziehung 
am Schatt el-Arab ab, die bis ins Jahr 1638 zu rück r e i chen , lassen sich die Ursachen 
des heutigen Konfl ikts auf das Jahr 1823 zu rück füh r en . In diesem Jahr schienen Strei­
tigkeiten zwischen der T ü r k e i und Persien um kurdisches Gebiet im nörd l i chen Tei l 
und um die Stadt Muhammarah (das heutige Khorramshahr) im süd l i chen Tei l des 
Grenzgebietes die Gefahr eines bewaffneten Konfl ikts h e r au f zube s chwören . Der 
Ausbruch eines Krieges konnte nur durch die Intervention der G r o ß m ä c h t e England 
und R u ß l a n d und die Bildung einer eng l i s ch - rus s i s ch - tü rk i s ch -pe r s i s chen Grenzkom­
mission verhindert werden. M i t der Annahme des Vermittlungsangebots der G r o ß ­
mächte allerdings geriet der Konf l ik t unmittelbar ins Fahrwrasser der Riva l i tä t der bei­
den G r o ß m ä c h t e in dieser Region. Das Ergebnis dieser F r i e d e n s b e m ü h u n g e n , das bis 
heute den Gang des Konfl ikts bestimmt, schlug sich am 31. Ma i 1847 im Vertrag von 
Erzerum nieder, in dem u. a. dem Osmanischen Reich der Schatt el-Arab in seiner 
ganzen Breite bis zur Tiefenwassermarkierung am Ost-Ufer (auf der persischen Seite) 
zugesprochen und eine Grenzkommission eingesetzt wurde, die an O r t und Stelle den 
genauen Grenzverlauf in beiderseitigem Einvers t ändn i s markieren sollte. Es kam 
allerdings nicht zu einer endgü l t i g en Grenzfestlegung, da die Arbeit der in Konstanti­
nopel tagenden Grenzkommission bereits unter dem Einf luß der sich verschlechtern­
den englisch-russischen Beziehungen stand. Die B e m ü h u n g e n um eine güt l i che Rege­
lung wurden vollends abgebrochen, als im M ä r z 1853 der Kr imkr ieg ausbrach. 
Das unmittelbare Interesse der G r o ß m ä c h t e an der Regelung der Grenzstreitigkei­
ten wuchs erst wieder, als im Gefolge der Konvention von 1907 der Iran in eine n ö r d ­
liche (russische) und eine süd l i che (britische) E in f lußzone aufgeteilt wurde und damit 
die beiden Enden der tü rk i sch-per s i s chen Grenze in Gebiete reichten, die im Mi t t e l ­
punkt des Interesses der beiden G r o ß m ä c h t e lagen. So nahm im M ä r z 1912 die 
gemischte Kommission ihre Arbeit wieder auf. Ihre Ergebnisse wurden in dem K o n -
stantinopler V i e r m ä c h t e - P r o t o k o l l vom 17. November 1913 festgelegt, das die Grenz­
ziehung von 1847 erneut bes tä t ig te . 
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges verhinderte jedoch die Ratifizierung und 
D u r c h f ü h r u n g der pe r s i s ch - tü rk i schen Vereinbarung. M i t dem Eintr i t t der T ü r k e i in 
10 Siehe die Süddeutsche Zeitung vom 21 . Juli 1988. 
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den Krieg ü b e r n a h m England die Schiffahrtsregeking auf dem Schau allein, bis die 
arabischen Reichsteile des Ottomanischen Reiches als Resultat des Krieges unter eng­
lisches und f ranzös i sches Mandat fielen. 
M i t der G r ü n d u n g der haschemitischen Monarchie im Irak 1921 und der Erlan­
gung der U n a b h ä n g i g k e i t 1932 sowie der Ü b e r n a h m e der w ä h r e n d des Krieges 
geschaffenen »vo l l ende ten T a t s a c h e n « wandelte sich nunmehr der per s i s ch- tü rk i sche 
Konf l i k t zu irakisch-persischen Grenzstreitigkeiten. Der Iran äuße r t e wiederholt 
seine Absicht, die vertraglichen Übe re inkün f t e über den Schatt nicht anerkennen zu 
wollen. 
Eine gewisse Hoffnung auf eine friedliche Regelung deutete sich an, als sich Per­
sien 1935 im Rahmen eines von ihm und der T ü r k e i vorgeschlagenen Mittelostpaktes, 
der auch die irakische U n t e r s t ü t z u n g fand, zu bilateralen Gesprächen bereitfand, mit 
dem Ergebnis, d a ß am 4. Juli 1937 in Teheran ein irakisch-persischer Grenzvertrag 
unterzeichnet werden konnte, der im wesentlichen die Bes t ä t i gung des Konstantinop-
ler V i e r m ä c h t e - P r o t o k o l l s von 1913 enthielt, aber da rübe r hinaus dem Iran eine Reihe 
von Zuge s t ändn i s s en im Hinbl ick auf freie Schiffahrt, T r a n s i t g e b ü h r e n , B e n ü t z u n g s ­
rechte sowie eine Ankerzone von vier Meilen e i n r äumte . Doch wegen unterschiedli­
cher Interpretationen hinsichtlich der endgü l t i g en Festlegung der Grenzen blieb der 
Konf l i k t weiterhin virulent. Erst zwei Jahrzehnte später , als die politische Konstella­
t ion durch die G r ü n d u n g des Bagdad-Paktes 1955 unter dem Patronat Englands ein 
»güns t i g e s K l ima« zur Regelung der Streitigkeiten bot, einigten sich die Konfl iktpar­
teien Iran und Irak an l äß l i ch eines Staatsbesuches des irakischen Kön ig s Faisal im 
Oktober 1957 im Iran über die Ausarbeitung einer Konvention über die gemeinsame 
Verwaltung des Schatts und die Ü b e r t r a g u n g der Grenzmarkierung an eine schwedi­
sche Schiedsinstanz. 
Doch die Revolution vom Juli 1958 und die Beseitigung der Monarchie im Irak 
machte vor läuf ig die Hoffnung auf eine friedliche Regelung zunichte. Der Konf l i k t 
blieb Bestandteil eines periodisch ge führ ten Propaganda- und Pressekrieges, bis der 
Iran am 19. Apr i l 1969 einseitig den Vertrag von 1937 annullierte. Spä tes tens seit die­
ser Zeit und vor allem vor dem Hintergrund der A n k ü n d i g u n g des britischen Premier­
ministers Haro ld Wilson im Jahre 1968, zum 1. Dezember 1971 alle britischen M i l i ­
t ä rbasen »ös t l i ch von S u e z « au fzu lö sen , wurde der Grenzkonfl ikt eingebettet in die 
Riva l i t ä t der beiden Staaten um die Vormachtstellung am Golf . Zwar wurde der Ver­
lust der Briten als Ordnungsfaktor zunächs t insbesondere vom Iran und von Saudi-
Arabien bedauert, doch waren sich alle Golfstaaten e insch l i eß l i ch des Irak, der den 
Abzug ausdrück l i ch beg rüß t e , darin einig, d a ß die Region fortan dem Einf luß der 
G r o ß m ä c h t e entzogen und eine Polit ik nach dem Mot to »Gol f den Go l f an r a i ne rn « 
betrieben werden sollte. Allerdings verschärf te diese Zielsetzung auch die R iva l i t ä t 
zwischen dem Irak und dem Iran, da jeder die Rolle zu ü b e r n e h m e n bestrebt war, die 
England seit mehr als 150 Jahren au sgeüb t hatte. Die R iva l i t ä t erreichte ihren H ö h e ­
punkt zu Beginn der siebziger Jahre, als der Schah am Vorabend des britischen 
Abzugs in einer Nacht-und-Nebel-Akt ion die drei strategisch wichtigen Inseln Abu 
Musa, Kleine und G r o ß e Tomb in der S t r aße von Hormuz besetzte und damit seinen 
Wil len unterstrich, seine Vormachtstellung am Gol f auszubauen 1 1 . 
11 Zur iranischen Außen- und Sicherheitspolitik unter dem Schah-Regime siehe F. Halliday, 
Iran. Analyse einer Gesellschaft im Entwicklungskrieg, Berlin 1979. Siehe auch Mir A. Fer­
dowsi, »Iran« in: D. Nohlen / F. Nuscheier (Hrsg.), Handbuch der Dritten Welt, Band 6, 
Hamburg 1983, S. 303 ff. 
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Diese Entscheidung wurde zudem durch den Umstand begünst ig t , d a ß zu dieser 
Zeit der irakisch-iranische Gegensatz einen Sonderfall der iranisch-arabischen Bezie­
hungen darstellte, die in einer Reihe von Fragen identische Interessen verfolgten. 
Charakteristisch für diese Beziehungen bis zur iranischen Revolution waren: 
- Erhaltung der Sicherheit und Stab i l i t ä t des Status quo durch die Golfanrainer-Staa­
ten; 
- B e k ä m p f u n g von subversiven S t r ö m u n g e n . Dabei herrschte Ubereinstimmung dar­
über , d a ß ein r evo lu t ionä re r Umsturz in nur einem der Staaten Auswirkungen auf 
die gesamte Region haben w ü r d e ; 
- Sicherstellung der Schiffahrt am Golf ; 
- Zusammenarbeit mit dem Westen, vor allem den USA, die dem Iran und Saudi-
Arabien im Rahmen der » N i x o n - D o k t r i n « 1 2 eine Sch lüsse l ro l l e bei der Verteidi­
gung der westlichen Interessen zugedacht hat ten ; 1 3 und schl ieß l ich 
- die Furcht der traditionellen Monarchien am Gol f ebenso wie die des Iran vor 
einem Vordringen der Sowjetunion übe r den Irak, wor in sie das g rößte Gefahren­
potential für den Status quo sahen 1 4 . 
Die zu dieser Zeit bestehende mi l i t ä r i sche Übe r l e g enhe i t des Iran einerseits, die 
innenpolitischen K o n s o l i d i e r u n g s b e m ü h u n g e n des erst 1968 an die Macht gelangten 
Baath-Regimes im Irak andererseits verhinderten damals eine weitere Eskalation des 
Konfl ikts , bis es w ä h r e n d einer Gipfelkonferenz der OPEC-Staaten in Algier 1975 
zwischen dem damaligen stellvertretenden Prä s iden ten des Irak, Saddam Hussein, 
und dem Schah zur Unterzeichnung eines Vertrages kam, in dem beide Parteien sich 
verpflichteten, » fü r alle zwischen den beiden Lände rn bestehenden Probleme eine 
endgü l t i g e und dauerhafte L ö s u n g unter Anwendung der G r u n d z ü g e der territorialen 
Sicherheit, der Unantastbarkeit der Grenzen und der Nichteinmischung in die inne­
ren A n g e l e g e n h e i t e n « he rbe i zu führen , wie es in der P räambe l des Vertrages he ißt . 
Die Streitigkeiten sollten wie folgt ge lös t werden: 
1. endgü l t i g e Markierung der Festlandgrenzen entsprechend dem Protokol l von 
Konstantinopel aus dem Jahre 1913, 
2. Festlegung der Grenze im Schatt el-Arab entsprechend der T a l w e g l i n i e n l ö s u n g , 
3. Unterlassung der U n t e r s t ü t z u n g oppositioneller Gruppen und separatistischer 
Bewegungen. 
Damit schien der jahrhundertealte Konf l i k t um die Grenzziehung friedlich beigelegt 
worden zu sein. Doch die U m s t ä n d e des Zustandekommens des Vertrages l ießen 
schon damals erkennen, d a ß der Konf l ik t bei einer Umkehrung des Krä f t eve rhä l tn i s ­
ses jederzeit erneut wieder aufflammen konnte. Insbesondere die vers tä rk te Einmi­
schung Irans in die inneren Angelegenheiten des Irak durch Unte r s tü t zung der kurdi ­
schen Widerstandsbewegung unter Barsani war darauf ausgerichtet, den Irak zur 
Anerkennung des Machtanspruchs Irans am Gol f zu zwingen 1 5 . 
12 Abgedruckt in: C.-Ch. Schweitzer, Weltmacht USA. Reihe »Zeitfragen« der Landeszentrale 
für politische Bildungsarbeit Bayern, München 1983, S. 74. 
13 Siehe hierzu Henry A. Kissinger, Memoiren 1968-1973, München 1979, S. 1340. 
14 Siehe hierzu E.-S. Samland, Die regionale Konfiguration weltgesellschaftlicher Konfliktformatio­
nen -Am Beispiel des arabisch-persischen Golfes, Frankfurt a. M . 1985, S. 269 ff. 
15 Zu den Hintergründen siehe: United States Congress House. Select Committee on Intelli­
gence, CIA. The Pike Report, Nottingham 1977. 
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Die Kriegsschuld-Frage oder ein »Verteidigungskrieg« auf beiden Seiten f 
Da der Iran dem Irak vorwirft , zwischen dem 2. Apr i l 1979 (einen Tag nach der Aus­
rufung der Islamischen Republik) und dem 22. September 1980 637 Aggressionsakte 
begangen zu haben, und der Irak seinerseits dem Iran vorhä l t , vom Februar 1979 bis 
zum 22. September 1980 in 418 Fäl len das irakische Terr i tor ium und den irakischen 
Luftraum verletzt zu haben, scheint sich eine vö lke r rech t l i che Feststellung des 
» A g g r e s s o r s « 1 6 ebenso schwierig zu gestalten wie die K l ä rung der Grenzziehung. 
Betrachtet man jedoch die politischen Zielsetzungen der Regierungen beider L än ­
der noch vor dem Ausbruch des Krieges, so tragen sie in gleichem M a ß e die Verant­
wortung. Im Falle des Irak war, angesichts der U m s t ä n d e des Zustandekommens des 
Vertrages von Algier, die Revision der » a u f g e z w u n g e n e n friedlichen Be i l e gung« 
schon seit dessen A b s c h l u ß ein politisches Ziel , das nur eines güns t i gen Zeitpunktes 
bedurfte. Dieser Zei tpunkt schien für die irakische Regierung mit dem Sturz des 
Schah und der M a c h t ü b e r n a h m e der re l ig iösen Kräfte gekommen zu sein; sie 
b e g r ü ß t e zwar den Machtwechsel und p läd ie r te für ein gutnachbarschaftliches Ver­
hä l tn i s , doch als dessen Voraussetzung sah sie die Anerkennung der Souve r än i t ä t und 
der » l e g i t i m e n « Rechte des Irak im Gebiet des Schatt el-Arab an. Durch die Erfü l lung 
dieser Forderungen sollte der Iran den »an t i imper i a l i s t i s chen C h a r a k t e r « der islami­
schen Revolution unter Beweis stellen und damit die »Feh lg r i f f e des S c h a h « wieder­
gutmachen. Hierbei k ö n n t e n Aussagen von Khomeini w ä h r e n d seines Pariser Exils 
über die Grundl inien der zukün f t i g en iranischen A u ß e n p o l i t i k bei der irakischen Füh ­
rung falsche Hoffnungen erweckt haben. Denn er bekundete, der Iran werde nicht 
l änge r » d i e W ä c h t e r r o l l e am Golf« anstreben, und verwendete zum erstenmal den 
Begriff » I s l a m i s c h e r G o l f « 1 7 . 
Erst nach dem Ausscheiden Bazargans im Herbst 1979 aus dem Amt des Minister­
prä s iden ten und der e n d g ü l t i g e n M a c h t ü b e r n a h m e durch weniger k o m p r o m i ß b e r e i t e 
Kräf te schien es, als ob der Iran in keiner Weise beabsichtige, auf den regionalen Füh ­
rungsanspruch zu verzichten. Vielmehr konzentrierten sich die konkreten Aktionen 
des Regimes zum » E x p o r t der R e v o l u t i o n « 1 8 in erster Linie auf den Irak. Hierbei mag 
wohl der Umstand eine Rolle gespielt haben, d a ß der Irak in der F rühphase der Revo­
lut ion, im September 1978, auf D r ä n g e n der iranischen Regierung übe r Khomeini 
Hausarrest v e r h ä n g t e und ihn sch l i eß l i ch im Oktober 1978 aus dem Irak auswies. 
Schon zu dieser Zeit geriet der Irak in den Sog der inneriranischen M a c h t k ä m p f e . 
H inzu kam, d a ß der Iran über die schiitische Bevö l ke rung smehrhe i t im Irak auf eine 
innere DeStabilisierung, wenn nicht Beseitigung des Baath-Regimes setzte, w ä h r e n d 
der Irak seinerseits nicht nur für eine Abtretung der vorwiegend von Arabern 
bewohnten Gebiete in Khusistan (Irak spricht von Arabistan) eintrat, sondern auch 
16 Zur Definition des Begriffs »Aggression« siehe die Entschließung 3314 der Generalversamm­
lung der Vereinten Nationen vom 14. Dezember 1974, abgedruckt in Peter J. Opitz / V. Ritt­
berger (Hrsg.), Forum der Welt. 40 Jahre Vereinte Nationen, Landeszentrale für politische Bil­
dungsarbeit Bayern und Baden-Württemberg sowie Bundeszentrale für politische Bildung, 
Bonn, Bd. 249, S. 369-371. 
17 Vgl. P. Hünseier, Der Irak und sein Konflikt mit Iran, Forschungsinstitut der Deutschen 
Gesellschaft für Auswärtige Politik, Bonn 1982, S. 44. 
18 Zur Diskussion über den »Export der Revolution« siehe J. Reissner, Iran-Irak: Kriegsziele 
und Kriegsideologien, Stiftung Wissenschaft und Politik, Ebenhausen 1987, S. 62-78. 
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weitere Minderheiten wie Balutschen, Kurden und Azerbaijanis zum Aufstand gegen 
das theokratische Regime aufforderte. Der Kriegsausbruch zu diesem Zeitpunkt 
wurde allerdings durch zwei weitere Faktoren begüns t i g t : 
zum einen die »Ge i s e l -Af f ä r e « 1979/80, die den Iran in eine bis dahin nicht gekannte 
außenpo l i t i s che Isolation getrieben hatte; zum anderen die Stornierung von 
Rüs tungsgü t e rn und die Hinr ichtung zahlreicher Führungsk r ä f t e der Armee. Damit bot 
sich für den Irak die Gelegenheit, sich nicht nur als S tü tze der konservativen arabi­
schen Monarchien bzw. Wahrer der arabischen Interessen zu empfehlen, sondern sich 
auch der We l tö f f en t l i chke i t als Garant für die Sicherheit in einer Region anzubieten, 
die durch die iranische Revolution zutiefst e r schüt te r t worden war. Dies um so mehr, 
als das nach dem Sturz des Schahregimes aufgetretene Vakuum am Golf von keinem 
anderen arabischen Staat hä t te ausgefü l l t werden können . 
Auch für den Iran war der Krieg ein » G e s c h e n k des H i m m e l s « , da er doch die M ö g ­
lichkeit bot, alle bestehenden wirtschaftlichen und sozialen M i ß s t ä n d e zu rechtferti­
gen, die r evo lu t ionä ren Energien nach a u ß e n zu lenken und Armee und Revolutions-
wäch t e r zu beschäf t i gen . 
Kurzum: Der Krieg bedeutete für die Regierungen beider L ä n d e r die »Ver t e id i ­
g u n g « ihrer Revolutionen: dem Irak ging es um die Stabilisierung des sozialistischen 
Baath-Regimes durch die Verwirkl ichung der seit Anfang der siebziger Jahre beste­
henden Absicht, das Land aus der arabischen Peripherie he r auszu führen und zur zen­
tralen Macht am Gol f auszubauen, und der Iranischen Revolutionsregierung um die 
Absicherung der » I s l ami schen Revo lu t i on« durch Externalisierung innenpolitischer 
Probleme. 
Vom Waffenstillstand zum Frieden oder die Aussichten einer friedlichen Lösung 
Diese hier nur ansatzweise skizzierten Hindernisse machen deutlich, d a ß selbst bei 
vorhandenem gutem Wil len die Zukunftsaussichten der Genfer Verhandlungen und 
die Friedensaussichten insgesamt kurz- bis mittelfristig nicht besonders günst ig sind. 
Da beide Parteien ihre »Kr i eg sz i e l e « nicht erreicht haben, bedürf te eine friedliche 
Beilegung - trotz sicherlich vorhandener K r i e g s m ü d i g k e i t der Bevö lke rung -
zunächs t der Beseitigung einer Reihe innenpolitischer Hindernisse. 
Das Haupthindernis auf iranischer Seite ist die Sorge um das Prestige der Islami­
schen Revolution. Insbesondere ist es u n g e w i ß , wie es die Islamische Republik ver­
kraften wi rd , mit einem zum »Fe ind des Is lams« 1 9 hochstilisierten Gegner nicht fer­
tiggeworden zu sein. Man befürchte t auch, d a ß die Leidtragenden zu fragen begin­
nen, wofür und für wen sie weitere Opfer gebracht haben, vor allem nachdem ja im 
Mai 1982 die iranische Armee die besetzten Gebiete wieder zu rücke robe r t und damit 
den Status quo wieder hergestellt hatte. Für die Pragmatiker im Iran stellt sich ferner 
die Frage, ob es ihnen gelingen wird , die unberechenbaren Passdaran in die r egu l ä r e 
19 Siehe hierzu den Appell Ayatollah Khomeinis in seiner Botschaft vom 24. September 1980 an 
das iranische Volk, in dem er den Krieg wie folgt charakterisierte: »Ihr wißt, daß dieser 
Krieg zwischen Iran und dem irakischen Baath-Regime ein Krieg zwischen Islam und 
Unglaube, zwischen dem Koran und dem Atheismus ist. Daher ist es Eure und unsere 
Pflicht, und die Pflicht aller Mosleme der Welt, den Islam und den Koran zu verteidigen und 
diese Verräter in die Hölle zu schicken.« in: Botschaft der Islamischen Republik Iran (Hrsg.), 
Iran und die Islamische Republik, Heft Nr. 7, 1981, S. 45. 
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Armee zu integrieren. Ihre Position ist zwar nach den iranischen Niederlagen 1988 2 0 
und der öf fent l i chen Selbstkritik ihres Chefs erheblich ge schwäch t , doch blieben wei­
tere Konsequenzen aus. Hinzu kommt, d a ß eine Auf lösung bzw. Eingliederung der 
Passdaran — wenn ü b e r h a u p t - nur zu Lebzeiten Khomeinis mög l i ch w ä r e , da er der 
einzige ist, der die Passdaran, die sich ja als »bewaf fne t e r A r m « der Revolution verste­
hen, zum Nachgeben bewegen kann. 
Dem Irak hingegen geht es um Sicherheitsfragen und einen mög l i chs t gut abgesi­
cherten Friedensvertrag 2 1 , nachdem es ihm nicht gelungen ist, den Iran zur Anerken­
nung seiner A n s p r ü c h e zu zwingen. Der Irak m u ß zudem Gewißhe i t haben, d a ß der 
iranische Friedensschritt mehr bedeutet als eine taktische M a ß n a h m e , um Zeit zur 
Erholung der S t r e i t k r ä f t e zu gewinnen. Doch dürf te der Irak nicht bereit sein, sich 
um diesen Preis die Kriegsschuld au fbürden zu lassen. Beiden Parteien ist jedoch 
gemeinsam, d a ß sich nach einem Friedensvertrag unweigerlich die Frage nach einer 
innenpolitischen Liberalisierung stellt. Offensichtlich war es für beide leichter, im 
Krieg zu über l eben , als dies im Frieden mög l i ch sein wi rd . 
Aber auch der notwendige wirtschaftliche Wiederaufbau stellt die Regierenden vor 
erhebliche Herausforderungen, da der Finanzbedarf des Iran auf ca. 88,5 M r d . D o l ­
lar, derjenige des Irak auf ca. 62,8 M r d . Dol lar g e s chä t z t w i r d 2 2 . Der Iran hat zwar 
im Gegensatz zum Irak, der mit ca. 80 M r d . Dol lar im Ausland verschuldet ist, erst in 
den letzten zwei Jahren in geringem Umfang Handelskredite in Anspruch genommen, 
er wird aber innenpolitisch mit dem seit 1979 schwelenden Konf l i k t innerhalb der 
Machtoligarchie übe r die Landreform und die Rolle der Privatwirtschaft konfrontiert 
werden. Denn w ä h r e n d die » R a d i k a l e n « eine umfassende Wirtschaftsreform verlan­
gen, bei der der Staat g r ö ß e r e n Einf luß ausüben soll, und für eine Verteilung des 
G r o ß g r u n d b e s i t z e s an Landlose und Kleinbauern eintreten, fordern die konservativen 
Geistlichen, die Kaufleute und Basaris zusammen mit den » P r a g m a t i k e r n « eine Pol i ­
t ik der Öffnung und des freien A u ß e n h a n d e l s 2 3 . Wie so oft, hat der Revo lu t ions füh ­
rer Khomeini mit einem Mach twor t 2 4 , in diesem Fall zugunsten der » P r a g m a t i k e r « , 
den Konf l ik t e i n g e d ä m m t ; was jedoch geschieht nach seinem Ableben? 
Diese Hindernisse einer friedlichen L ö s u n g bes tä t igen erneut die Sch lüs s i gke i t der 
historischen Erfahrung, d a ß es offensichtlich erheblich leichter ist, Kriege anzuzet­
teln, als sie zu beenden. Gleichwohl ist aber nicht zuletzt im Interesse der le idgeprüf-
20 Unter diesem Gesichtspunkt gewinnen Spekulationen eine gewisse Plausibilität, die die 
»Rückzüge« des Irans aus besetztem irakischem Gebiet mit Geheimabsprachen erklären, in 
denen der Irak und die »Pragmatiker« eine Entflechtung ihrer Heere vorzunehmen verspra­
chen. Dies sollte insbesondere den Pragmatikern im Iran die Gelegenheit geben, die »Revo­
lutionswächter« unter ihre Kontrolle zu bringen bzw. als Widersacher auszuschalten. Siehe 
R. Chimelli in: Süddeutsche Zeitungvom 19. Juli 1988, und A. Hottinger in: Neue Zürcher Zei­
tung vom 20. Juli 1988. 
21 Siehe hierzu das SPIEGEL-Interview mit dem irakischen Außenminister Tarik Asis in: Der 
SPIEGEL, Nr. 46 (14. November 1988), S. 194-199. 
22 Die Zahlen nach Mitteilung des japanischen Wirtschaftsinstituts für den Mittleren Osten 
ERIME, zit. nach: Süddeutsche Zeitungvom 11. August 1988. 
23 Ausführlicher hierzu siehe R. Chimelli, »Iran. Die Revolution am Scheideweg« in: Süddeut­
sche Zeitungvom 1. Dezember 1988, S. 3. 
24 Zur Rolle Khomeinis siehe u. a. A. Hottinger, »Das Herrschaftssystem der iranischen Revo­
lution. Revolutionäre und Technokraten mit Khomeiny als Schiedsrichter« in: 
Europa-Archiv, Folge 14/1984. 
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ten Vö lke r beider Lände r zu hoffen, d a ß die Akteure in Bagdad und Teheran zu einer 
für beide Seiten akzeptablen und »ve rnünf t i g en« Lösung kommen, da jedes andere 
Ergebnis sich langfristig als » T o r h e i t « entpuppen könnte . Denn das wichtigste Merk­
mal der Torheit ist, wie Barbara Tu c hman 2 5 formuliert hat, »da s Nachteilige zu ver­
folgen, nachdem es sich als nachteilig erwiesen ha t « . 
25 B. Tuchman, Die Torheit der Regierenden. Von Troja his Vietnam, Frankfurt a. M . 1984, S. 
476. 
